


.A1it EU-Grld kommt Liebt in tku 

dunklen JXilld. Und vonu Borki"n­
käftr muss steh 11irJuamlmehr 

fiirchtm. 

ür den Nationalpark Kalkalpen gibts 
einen .. Managementplan". Einen 
Plan, der steh sorgt um gefährdete 

und seltene Arten, um die Reinheit des 
Wassers, um die Zukunft der Almwirt­
schaft und um die Lenkung der Besucher. 

Der Managementplan definiert, wo der 
Mensch der Natur helfen muss, damit 
wieder ein stabiles Ökosystem entsteht. 
Dieser Man.tgemcntplan ist auch die Vor­
aussetzung dafür, dass wir fiir den Natio­
nalpark Geld von der FU in Anspruch 
nehmen können: Geld au~ dem Förde­
rungs-Topf ,,LIFE" erhält, wer ein europäi­
sches Naturschutzgehtel em NATURA-
2000-Geblet verwaltet und ein Konzept 
fur seme Betreuung vorweisen kann. 

Im Nationalpark haben wir fiir ein 
6.000 Hektar großes Teilgebiet eine auf 
vier Jahre befristete Förderung be­
kommen. 

Wa~ mit dem Geld geschieht: Forst­
straßen im N.Hionalpark brauchen wir nur 
mehr fUr das Wald-Management, für die 

\Vt>mt im Nauontdpark Fichtenforste in natur­
ualJe ~Wilder rmrgn~,tmdrlt werdt:n, dann 
besonders schonend: Mrt Serlkmn und lferd. 

Umwandlung standortwidriger Forste in 
naturnahe w:Hder. Wenn wir also rasch 
Starthilfen für eine natumahe Waldent­
wicklung geben, können wir au~ dem Ge­
biet wrückwctchcn und die Forststraßen 
auflassen. 

o erstellen wtr de!7eit gemeinsam 
mit der Nationalpark Forstverwal­
tung eine ,,forsteinrichtung" fiir die 

Nationalpark Wälder. Dabei gehts nicht 
w1e sonst üblich um wirtschaftlichen 
Nutzen, sondern um eine Risiko-Abschät­
zung: Zum Beispiel um Borkenkäfer-Mas­
senvermehrungen abschätzen und wenn 
notwendig verhindern zu können. 

Dabei machts einen Unterschied, ob 
ein Fichtcnfor~t am Rand de~ National­
parks imnitten großer Nadelliolzbestände 
stockt, oder ob er im Jörglgraben inmit­
ten laubholzreicher Mischwälder angelegt 
wurde. Im Jörglgraben soll die Natur das 
selber regeln, un R.lndbere1ch des Natio­
nalparks, etw,t ,un Ltng{irst - müssen 
Licht und Luft in den düsteren Forst 

I Ii er werden heuer sett August die Be­
stände durchforstet, und dann die Straßen 
zur Wohlfiihreraltn und 7ur Weingartalm 
unbrauchbar gemacht. 

ie sich die Maf~nahmen aus­
wirken, das win.l genau kon­
trolliert: Zum Beispiel durch 

Mes~ungen an den ~eilen, durch Bio­
topkartierung und ein Netz von Kontroll­
zäunen. Eigene Teti-Projekte widmen sich 
den Ansprüchen gefahrdeter Arten, w1e 
Birkhuhn oder Auerhuhn. 

Besonders geschützt werden sollen 
auch Moore und große ~eU- und 
Sumpfzonen: An dtesen von Natur aus 
grashewadtsen Flächen smd oft Almen 
entstanden. I Ii er haben wir LTFE-Mittd 
beantr.tgt, um ll1 Abspr.tche rnit den Alm­
bauern ~emible Zonen pachten u11d mit 
einem 1 lag auszäunen zu können. 

Auch auf den Almen wird die Wasser­
qualität ständig kontrolliert, tlenn Auswir­
kungen der Beweidung sind in etlichen 
Quellen spürbar. 

Fiir Fragm und Anregungr:n .zum LJFE­
l'rojekt stdm1 wir lhnt'n gcm zur l.fr­
fi7gung: 
Koordination: Dr. I larald T Iaseke. 
Telefon 0 75 84 I 34 QJ oder 0 66 3 I 
969 8024. 
Nat1onalp.1rk Kalkalpen Verwaltung: 
DI Andreas Gärtner, DI Bernhard 
Schön, Telefon 0 75 84/3o 51. Natio­
nalpark l or~tverw.tltung: Dl Hans 
Kammleitner, ·relefon 0 72 55/81 l7. 

Tr.r1. Dr. Harald Heseke 
Fnlor. Roland Mayr /\.._ _______ /" 
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